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Kırche als Dienstleistungs- Wle en Cle Kirchen auf Cdiese Ent-
organısation? wicklung reagliert‘ Fur den Religionssozio-

ogen Michael Ebertz en S1E sich
DIe Bedeutung VO  b Kirche und eligion einem „Mischgebilde” entwickelt, Clas sich
hat sich 1M deutschsprachigen aum In „ dUuS ustern unterschiedlicher rgani-
den VELIHANSCHEN Jahrzehnten grundlegend sationstypen” usammenSseTZtT, „1IN denen
gewandelt. An Cie Stelle e1INnes christlich SC aber SUOZUSaSCHL Cle ‚Flicken der Überzeu-
pragten Umi{felds sind Milieuformen SC gungsorganisation immer unscheinbarer
treten, In denen der überkommene Glaube werden Er hält CS für wahrscheinlich,

WenNnn überhaupt nicht mehr WwI1Ie ifrüher Class „auch In Zukunft den Kirchen-
prasent ist.‘ Differenzierung, Pluralisierung mitgliedern der Ozlaltyp des religiösen
und Individualisierung sind markanten Kunde  n  ( Bedeutung gewinnt, der SItU-
Signaturen der (Gegenwart geworden; S1E atıv, fallweise und punktuell Cie VOTr em
bestimmen Cie Einstellung und Clas Leben carıtatıven und rituellen ngebote der ZUFK

vieler Menschen und pragen nicht zuletzt Dienstleistungsorganisation sich wandeln-
ihre Haltung Glaube und Kirche Auch den Kirche nachfragt, diese eigensinNNIg SYI-
WenNnn eligion 1M Ööffentlichen aum und kretistisch uminterpretiert und€1einem
1M persönlichen Leben vieler Menschen ZUFK Minderheit werdenden Pol aktiver kir-
In den VEISANSCHECNH Jahren wleder Be- chen- und gemeindebezogener Religiosität
deutung hat,“ geht Cdamıt kei-ThPQ 157 (2009) 177-185  177  Philipp Müller  Authentische Verkündigung  Predigt zwischen Hörererwartung und Anspruch des Evangeliums  1  Kirche als Dienstleistungs-  Wie haben die Kirchen auf diese Ent-  organisation?  wicklung reagiert? Für den Religionssozio-  logen Michael N. Ebertz haben sie sich zu  Die Bedeutung von Kirche und Religion  einem „Mischgebilde“ entwickelt, das sich  hat sich im deutschsprachigen Raum in  „aus Mustern unterschiedlicher Organi-  den vergangenen Jahrzehnten grundlegend  sationstypen“ zusammensetzt, „in denen  gewandelt. An die Stelle eines christlich ge-  aber sozusagen die ‚Flicken‘ der Überzeu-  prägten Umfelds sind Milieuformen ge-  gungsorganisation immer unscheinbarer  treten, in denen der überkommene Glaube  werden“®. Er hält es für wahrscheinlich,  - wenn überhaupt - nicht mehr wie früher  dass „auch in Zukunft unter den Kirchen-  präsent ist.' Differenzierung, Pluralisierung  mitgliedern der Sozialtyp des religiösen  und Individualisierung sind zu markanten  ‚Kunden‘ an Bedeutung gewinnt, der situ-  Signaturen der Gegenwart geworden; sie  ativ, fallweise und punktuell die vor allem  bestimmen die Einstellung und das Leben  caritativen und rituellen Angebote der zur  vieler Menschen und prägen nicht zuletzt  Dienstleistungsorganisation sich wandeln-  ihre Haltung zu Glaube und Kirche. Auch  den Kirche nachfragt, diese eigensinnig syn-  wenn Religion im öffentlichen Raum und  kretistisch uminterpretiert und dabei einem  im persönlichen Leben vieler Menschen  zur Minderheit werdenden Pol aktiver kir-  in den vergangenen Jahren wieder an Be-  chen- und gemeindebezogener Religiosität  deutung gewonnen hat,* so geht damit kei-  ... gegenübersteht“. Damit wächst für ihn  neswegs eine Renaissance des Christlichen  die Wahrscheinlichkeit, dass „die Kirche als  einher. Vielmehr ist aus soziologischer  Dienstleistungsorganisation die zumindest  Sicht ein Bruch mit den über Jahrhunderte  vorherrschende kirchliche Sozialgestalt der  gewachsenen christlichen Traditionen zu  überschaubaren Zukunft sein wird‘.  konstatieren, der mittlerweile irreversibel  Die Kirche als eine „Dienstleistungs-  geworden ist.  organisation“ wie eine Bank oder eine Ver-  Dies belegt die Sinus-Milieu-Kirchenstudie des Heidelberger Instituts „Sinus Sociovision“. Vgl.  das Themenheft „Kirche in (aus) Milieus“: Lebendige Seelsorge 57 (2006), Heft 4, 209-304. Mi-  chael N. Ebertz / Hans-Georg Hunstig (Hg.), Hinaus ins Weite. Gehversuche in einer milieusen-  siblen Kirche, Würzburg 2008.  Vgl. Regina Polak, Religion kehrt wieder. Handlungsoptionen in Kirche und Gesellschaft, Ost-  fildern 2006.  Michael N. Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft, Freiburg-  Basel-Wien ?1999, 89.  Ebd., 97.  Ebd.gegenübersteht C Damıt wächst für ihn
NCSWCDS eine RKenalssance des Christlichen Cle Wahrscheinlichkeit, Class „die Kirche als
einher. 1elmehr ist AaUS$S soziologischer Dienstleistungsorganisation Cle zumindest
1C. ein Bruch mıt den ber Jahrhunderte vorherrschende kirchliche Sozialgestalt der
gewachsenen christlichen Traditionen überschaubaren Zukunft Selin wird”>
konstatieren, der mittlerweile irreversibel DIe Kirche als eine „Dienstleistungs-
geworden ist. organisation‘ WIE eine Bank Ooder eine Ver-

DDIies belegt Cdie Sinus-Milieu-Kirchenstudie des Heidelberger Instituts „S51NUs SOcilovision.. Vgl
cdas Themenheft „Kirche ın (aus) Milieus“: Lebendige Seelsorge 5 / 2006), Heft 4, 209—304 Mi-
chael Ebertz Hans-Georg Hunstig (He.) Hınaus 1Ns e1te Gehversuche ın einer milieusen-
Siblen Kirche, Würzburg 2008
Vgl Kegina Polak, Religion kehrt wieder. Handlungsoptionen ın Kirche Uun: Gesellschaft, ()Ist-
Aildern 2006
Michael Ebertz, Kirche 1mmM Gegenwind. /Zum Umbruch der religiösen Landschaft, Freiburg-
Basel-Wien
Ebd.,
Ebd
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1. Kirche als Dienstleistungs-
organisation?

Die Bedeutung von Kirche und Religion 

hat sich im deutschsprachigen Raum in 

den vergangenen Jahrzehnten grundlegend 

gewandelt. An die Stelle eines christlich ge-

prägten Umfelds sind Milieuformen ge-

treten, in denen der überkommene Glaube 

– wenn überhaupt – nicht mehr wie früher 

präsent ist.1 Differenzierung, Pluralisierung 

und Individualisierung sind zu markanten 

Signaturen der Gegenwart geworden; sie 

bestimmen die Einstellung und das Leben 

vieler Menschen und prägen nicht zuletzt 

ihre Haltung zu Glaube und Kirche. Auch 

wenn Religion im öffentlichen Raum und 

im persönlichen Leben vieler Menschen 

in den vergangenen Jahren wieder an Be-

deutung gewonnen hat,2 so geht damit kei-

neswegs eine Renaissance des Christlichen 

einher. Vielmehr ist aus soziologischer 

Sicht ein Bruch mit den über Jahrhunderte 

gewachsenen christlichen Traditionen zu 

konstatieren, der mittlerweile irreversibel 

geworden ist.

1 Dies belegt die Sinus-Milieu-Kirchenstudie des Heidelberger Instituts „Sinus Sociovision“. Vgl. 
das Th emenheft  „Kirche in (aus) Milieus“: Lebendige Seelsorge 57 (2006), Heft  4, 209–304. Mi-
chael N. Ebertz / Hans-Georg Hunstig (Hg.), Hinaus ins Weite. Gehversuche in einer milieusen-
siblen Kirche, Würzburg 2008.

2 Vgl. Regina Polak, Religion kehrt wieder. Handlungsoptionen in Kirche und Gesellschaft , Ost-
fi ldern 2006.

3 Michael N. Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft , Freiburg–
Basel–Wien 31999, 89.

4 Ebd., 97.
5 Ebd.

Wie haben die Kirchen auf diese Ent-

wicklung reagiert? Für den Religionssozio-

logen Michael N. Ebertz haben sie sich zu 

einem „Mischgebilde“ entwickelt, das sich 

„aus Mustern unterschiedlicher Organi-

sationstypen“ zusammensetzt, „in denen 

aber sozusagen die ‚Flicken‘ der Überzeu-

gungsorganisation immer unscheinbarer 

werden“3. Er hält es für wahrscheinlich, 

dass „auch in Zukunft unter den Kirchen-

mitgliedern der Sozialtyp des religiösen 

‚Kunden‘ an Bedeutung gewinnt, der situ-

ativ, fallweise und punktuell die vor allem 

caritativen und rituellen Angebote der zur 

Dienstleistungsorganisation sich wandeln-

den Kirche nachfragt, diese eigensinnig syn-

kretistisch uminterpretiert und dabei einem 

zur Minderheit werdenden Pol aktiver kir-

chen- und gemeindebezogener Religiosität 

… gegenübersteht“4. Damit wächst für ihn 

die Wahrscheinlichkeit, dass „die Kirche als 

Dienstleistungsorganisation die zumindest 

vorherrschende kirchliche Sozialgestalt der 

überschaubaren Zukunft sein wird“5.

Die Kirche als eine „Dienstleistungs-

organisation“ wie eine Bank oder eine Ver-
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sicherung und Cie Kirchenmitglieder als bensweitergabe nicht 1Ur bei der ODerlHach-
lichen Mentalität uUuNnserIer eıt suchenihre „Kunden‘ diese soziologische Diag-

OSC DZw. rognose ist A4aUSs theologischer und sich wirklich auf Cle Menschen und
Perspektive eine Provokation, Cle ihrem ihre Fragen einzulassen: „Wiır ollten uns

Cie ac. nicht infach machen. Un-ekklesiologischen Selbstverständnis wider-
strebt. Verstünde sich Cie Kirche als eine übersehbar interessieren sich Menschen für
Art Servicebetrieb, der sich ausschliefßlich religiöse ngebote und Clas {tmals In einer

den wechselnden oberflächlichen Be- grofßen Ernsthaftigkeit. Es I1US$S uns ein Sta-
dürfnissen Sse1INer „Kunden” Orlentiert, hät- chel se1IN, Wenn wenige auf Cie cArıstiliche

OTSC. zurückkommen. Ist vielleicht derS1E ihre Identität preisgegeben und ihre
OTSC. Auf einer tieferen Ebene Nnspruc. vieler Menschen er als dlas,
indes kann und soll sich Cie Kirche urch- Was VOoO  b unls Christen angeboten wircl? 6

Wle können Christen Cie FreudenA4aUSs als eine Dienstleistungsgemeinschaft
verstehen ist doch Cle Aufforderung ZU. und Ängste ihrer Mitmenschen wirklich
1enen eine der zentralen Handlungsma- kennenlernen und teilen? DIes geschieht
ximen Jesu (vgl. 10,35-45 u. Öö.) KIır- 1M Rahmen alltäglicher zwischenmensch-
che ist Jegitimerweise dann eine l1enst- licher Beziehungen, In denen einer
leistungsgemeinschaft, Wenn S1E sich auf Leben des anderen partizıplert. TEeUNC.
Cie Menschen wirklich einlässt und ihnen ergeben solche Beziehungen kein 1ıLieren-
VO Evangelium her eine überzeugen- ziertes Bild der gesamtgesellschaftlichen
de Antwort auf Cle existenziellen Fragen Situation. Um hier einigermafßen verläss-
ihres Lebens geben versucht. ema: der 1C. Informationen gewinnen, führen
Pastoralkonstitution des /welten Vatikani- repräsentative miragen welılter, die auf
schen Konzils „Gaudium el C6  spes ist Cles Cie eihoden der empirischen Sozialfor-
ihr ureigener Auftrag; In der PIOSTAMNA- schung zurückgreifen.’ Natürlich können
tischen Eröffnung schreibt S1E sich selbst deren Ergebnisse nicht Cie eINZISE Norm
1Ins Stammbuch „Freude und offnung, für kirchliches Handeln SE1IN. Aber WenNnn

Cie Pastoral Cie Menschen erreichen will,Irauer und ngs der Menschen VO  u heu-
t 3 besonders der Armen und edrängten I1US$S S1E deren Situation In ]] ihren Fa-
er Art, sind auch Freude und offnung, Cetiten verstehen suchen und mıt der

christlichen OTSC. In einen konstruk-Irauer und ngs der Junger Christi. Und
CS gibt nichts wahrhaft Menschliches, Clas tiven Dialog treten lassen, Class sich In
nicht In ihren erzen seiINen Widerhall einer Art Verstehenszirkel „Verheißung
äande  ß (GS Zu Recht mahnt Eva-Marıla und Wirklichkeit miteinander178  Müller / Authentische Verkündigung  sicherung und die Kirchenmitglieder als  bensweitergabe nicht nur bei der oberfläch-  lichen Mentalität unserer Zeit zu suchen  ihre „Kunden“ — diese soziologische Diag-  nose bzw. Prognose ist aus theologischer  und sich wirklich auf die Menschen und  Perspektive eine Provokation, die ihrem  ihre Fragen einzulassen: „Wir sollten uns  die Sache nicht zu einfach machen. Un-  ekklesiologischen Selbstverständnis wider-  strebt. Verstünde sich die Kirche als eine  übersehbar interessieren sich Menschen für  Art Servicebetrieb, der sich ausschließlich  religiöse Angebote und das oftmals in einer  an den wechselnden oberflächlichen Be-  großen Ernsthaftigkeit. Es muss uns ein Sta-  dürfnissen seiner „Kunden“ orientiert, hät-  chel sein, wenn so wenige auf die christliche  Botschaft zurückkommen. Ist vielleicht der  te sie ihre Identität preisgegeben und ihre  Botschaft verraten. Auf einer tieferen Ebene  Anspruch vieler Menschen höher als das,  indes kann und soll sich die Kirche durch-  was von uns Christen angeboten wird?“®  Wie können Christen die Freuden  aus als eine Dienstleistungsgemeinschaft  verstehen - ist doch die Aufforderung zum  und Ängste ihrer Mitmenschen wirklich  Dienen eine der zentralen Handlungsma-  kennenlernen und teilen? Dies geschieht  ximen Jesu (vgl. Mk 10,35-45 u.6ö.). Kir-  im Rahmen alltäglicher zwischenmensch-  che ist legitimerweise dann eine Dienst-  licher Beziehungen, in denen einer am  leistungsgemeinschaft, wenn sie sich auf  Leben des anderen partizipiert. Freilich  die Menschen wirklich einlässt und ihnen  ergeben solche Beziehungen kein differen-  vom Evangelium her eine überzeugen-  ziertes Bild der gesamtgesellschaftlichen  de Antwort auf die existenziellen Fragen  Situation. Um hier einigermaßen verläss-  ihres Lebens zu geben versucht. Gemäß der  liche Informationen zu gewinnen, führen  Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikani-  repräsentative Umfragen weiter, die auf  schen Konzils „Gaudium et spes“ ist dies  die Methoden der empirischen Sozialfor-  ihr ureigener Auftrag; in der programma-  schung zurückgreifen.” Natürlich können  tischen Eröffnung schreibt sie sich selbst  deren Ergebnisse nicht die einzige Norm  ins Stammbuch: „Freude und Hoffnung,  für kirchliches Handeln sein. Aber wenn  die Pastoral die Menschen erreichen will,  Trauer und Angst der Menschen von heu-  te, besonders der Armen und Bedrängten  muss sie deren Situation in all ihren Fa-  aller Art, sind auch Freude und Hoffnung,  cetten zu verstehen suchen und mit der  christlichen Botschaft in einen konstruk-  Trauer und Angst der Jünger Christi. Und  es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das  tiven Dialog treten lassen, so dass sich in  nicht in ihren Herzen seinen Widerhall  einer Art Verstehenszirkel „Verheißung  fände.“ (GS 1) Zu Recht mahnt Eva-Maria  und Wirklichkeit miteinander ... verspre-  Faber an, die Schwierigkeiten bei der Glau-  chen“®. Diese Form des „aggiornamento“,  6  Eva-Maria Faber, Von der Chance des Evangeliums in unserer Zeit, in: Franz Annen (Hg.), Salz  der Erde. Die Kraft des Evangeliums in unserer Zeit (Forum Pastoral 1), Zürich 2003, 41-60,  bes. 45f.  Vgl. den Überblick bei Helmut Kromrey, Empirische Sozialforschung. Modelle und Methoden  der standardisierten Datenerhebung und Datenauswertung (UTB 1040), Stuttgart *'2006.  So das schöne Diktum von Ernst Lange. Ders., Zur Theorie und Praxis der Predigtarbeit, in:  Ders. / Peter Krusche / Dietrich Rössler (Hg.), Zur Theorie und Praxis der Predigtarbeit. Bericht  von einer homiletischen Arbeitstagung September 1967 — Esslingen (Predigtstudien. Beiheft I),  Stuttgart-Berlin 1968, 11-46, bes. 25.VEILSPIC-
Faber all, Cle Schwierigkeiten bel der CGlau- chen”® 1ese Form des „aggiornamento’,

FvVa-Marıa Faber, Von der Chance des Evangeliums ın uUunNnNsecieT Zeıt, 1N: Franz Annen (He.) Salz
der Erde DIie raft des Evangeliums ın UuNnNsSsecTIeT eIit (Forum Pastoral 1) Zürich 2003, 41-60,
bes A51
Vgl den Überblick bei Helmut Kromrey, Empirische Sozialforschung. Modelle Uun: Methoden
der estandardisierten Datenerhebung un: Datenauswertung UTB 1040), Stuttgart LPD0(006
SO das cschöne Diktum VOo  3 YNS Aange. DEerS., fur Theorie Uun: PraxI1s der Predigtarbeit, 1N:
fJers. eier Krusche Dietrich Rössler (Ho.) fur Theorie Uun: PraxIls der Predigtarbeit. Bericht
VOo  3 einer homiletischen Arbeitstagung September 1967 Esslingen (Predigtstudien. Beiheft D)
Stuttgart-Berlin 1968, 11-46, bes
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6 Eva-Maria Faber, Von der Chance des Evangeliums in unserer Zeit, in: Franz Annen (Hg.), Salz 
der Erde. Die Kraft  des Evangeliums in unserer Zeit (Forum Pastoral 1), Zürich 2003, 41–60, 
bes. 45f.

7 Vgl. den Überblick bei Helmut Kromrey, Empirische Sozialforschung. Modelle und Methoden 
der standardisierten Datenerhebung und Datenauswertung (UTB 1040), Stuttgart 112006.

8 So das schöne Diktum von Ernst Lange. Ders., Zur Th eorie und Praxis der Predigtarbeit, in: 
Ders. / Peter Krusche / Dietrich Rössler (Hg.), Zur Th eorie und Praxis der Predigtarbeit. Bericht 
von einer homiletischen Arbeitstagung September 1967 – Esslingen (Predigtstudien. Beiheft  I), 
Stuttgart–Berlin 1968, 11–46, bes. 25.
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sicherung und die Kirchenmitglieder als 

ihre „Kunden“ – diese soziologische Diag-

nose bzw. Prognose ist aus theologischer 

Perspektive eine Provokation, die ihrem 

ekklesiologischen Selbstverständnis wider-

strebt. Verstünde sich die Kirche als eine 

Art Servicebetrieb, der sich ausschließlich 

an den wechselnden oberflächlichen Be-

dürfnissen seiner „Kunden“ orientiert, hät-

te sie ihre Identität preisgegeben und ihre 

Botschaft verraten. Auf einer tieferen Ebene 

indes kann und soll sich die Kirche durch-

aus als eine Dienstleistungsgemeinschaft 

verstehen – ist doch die Aufforderung zum 

Dienen eine der zentralen Handlungsma-

ximen Jesu (vgl. Mk 10,35–45 u. ö.). Kir-

che ist legitimerweise dann eine Dienst-

leistungsgemeinschaft, wenn sie sich auf 

die Menschen wirklich einlässt und ihnen 

vom Evangelium her eine überzeugen-

de Antwort auf die existenziellen Fragen 

ihres Lebens zu geben versucht. Gemäß der 

Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikani-

schen Konzils „Gaudium et spes“ ist dies 

ihr ureigener Auftrag; in der programma-

tischen Eröffnung schreibt sie sich selbst 

ins Stammbuch: „Freude und Hoffnung, 

Trauer und Angst der Menschen von heu-

te, besonders der Armen und Bedrängten 

aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, 

Trauer und Angst der Jünger Christi. Und 

es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das 

nicht in ihren Herzen seinen Widerhall 

fände.“ (GS 1) Zu Recht mahnt Eva-Maria 

Faber an, die Schwierigkeiten bei der Glau-

bensweitergabe nicht nur bei der oberfläch-

lichen Mentalität unserer Zeit zu suchen 

und sich wirklich auf die Menschen und 

ihre Fragen einzulassen: „Wir sollten uns 

die Sache nicht zu einfach machen. Un-

übersehbar interessieren sich Menschen für 

religiöse Angebote und das oftmals in einer 

großen Ernsthaftigkeit. Es muss uns ein Sta-

chel sein, wenn so wenige auf die christliche 

Botschaft zurückkommen. Ist vielleicht der 

Anspruch vieler Menschen höher als das, 

was von uns Christen angeboten wird?“6 

Wie können Christen die Freuden 

und Ängste ihrer Mitmenschen wirklich 

kennenlernen und teilen? Dies geschieht 

im Rahmen alltäglicher zwischenmensch-

licher Beziehungen, in denen einer am 

Leben des anderen partizipiert. Freilich 

ergeben solche Beziehungen kein differen-

ziertes Bild der gesamtgesellschaftlichen 

Situation. Um hier einigermaßen verläss-

liche Informationen zu gewinnen, führen 

repräsentative Umfragen weiter, die auf 

die Methoden der empirischen Sozialfor-

schung zurückgreifen.7 Natürlich können 

deren Ergebnisse nicht die einzige Norm 

für kirchliches Handeln sein. Aber wenn 

die Pastoral die Menschen erreichen will, 

muss sie deren Situation in all ihren Fa-

cetten zu verstehen suchen und mit der 

christlichen Botschaft in einen konstruk-

tiven Dialog treten lassen, so dass sich in 

einer Art Verstehenszirkel „Verheißung 

und Wirklichkeit miteinander … verspre-

chen“8. Diese Form des „aggiornamento“, 
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Cie den Zu- und Nspruc. der christlichen schon ein1Ige Jahrzehnte zurück. der
Botschaft und Cie Erwartungen und Sehn- 1970er-Jahre wurde 1M protestantischen
suchte der Menschen heute miteinander aum der Leıtung VO  b Karl-Fritz
vernetizen sucht, trifit den Lebensnerv der Daiber eine repräsentative Umfrage
Pastoral und ist für Cie Zukunft VO  b Glaube Predigthörern und -hörerinnen durchge-
und Kirche VO  b elementarer Wichtigkeit. führt.!° S1e War e1in wissenschaftlicher Ke-

Im Folgenden ist der Fokus auf Cie flex auf eine Unzufriede  m  —- mıt der Pre-
Wortverkündigung 1M (ottesdienst SC digtpraxis der Nachkriegszeit, Cie Urc.
richtet. Dazu wird eine Öösterreichische eine stärkere Hörerorlientierung mittels
Gottesdienststudie angeknüpft, Cie VO kommunikationswissenschaftlicher, PSY-
Wilener Lehrstuhl für Pastoraltheologie chologischer, seelsorgewissenschaftlicher
und Kerygmatik durchgeführt worden 1sT. und rhetorischer Erkenntnisse behoben
S1e ist für den SaAaNZCH deutschsprachigen werden sollte. Durch eine empirische Hö-
aum aussagekräftig und wurde 1M Jahr rerbefragung wollte IHNan verlässliche In-
2004 dem 1lLe „Gottvoll und erleb- formationen darüber gewinnen, WwI1Ie Cie
nisstark. Fur eine CU«Cc Kultur und uali- Gottesdienstbesucher die Predigt rleben
tat unNnserer Gottesdienste“ veröffentlicht und Was S1E VO  u ihr Zeitgleich
1ese Umfrage wird zunächst In Cie Tadı- wuchs auch In der katholischen Homile-

tik Cie Aufmerksamkeit für Clas emation empirischer Hörerbefragungen eINgeE-
ordnet. hre Ergebnisse lassen sich In dem „Hörerorientierung , ohne dass jedoch
Stichwort „Authentizität” bündeln und mıt eine Umfrage gleichen Umfangs durchge-
dem christlichen Zeugen- Verständnis In worden ware In den 1980er-Jahren
Beziehung seizen. Abschliefßend ist danach trat dieses ema In den Hintergrund und

fragen, WwI1Ie ıIn der konkreten homileti- Cie Homiletik wandte sich wlieder stärker
schen Taxls Cie Erwartungen der Höre- anderen spekten eitdem sind keine
rinnen und Orer als auch der Zu- und empirischen Orer- DZw. (;ottesdienstbe-
Nspruc. des Evangeliums gleichermafßen fragungen mehr durchgeführt worden: IN -
berücksichtigt werden können. sofern r{ullt Cie Wilener Untersuchung e1in

dringendes homiletisches Desiderat.
TEUNLC. gibt CS 1M Vergleich zwischen

Erwartu  en der Gottesdienst- der großen evangelischen Umfrage AaUS$S den
Hesucher un -Besucherinnen 1970er-Jahren und der Jungsten Umfrage

dıe Predigt ein1Ige Unterschiede: erstere beschränkt
sich auf Cie Predigt, letztgenannte bezieht

DIe letzte grofße empirische Hörerbefira- sich auf den SaNzenh (Gottesdienst .UL-
SUuNg 1M deutschsprachigen aum ijeg auf Cie Eucharistiefeier und VEIINAS

Vgl aul Zulehner Markus Beranek Sieghard Gall / MAarcus ON1g, Gottvoall Uun: erlebnis-
etark. Fur 1n€e 1ICUE Kultur un: Qualität UuNnNsSsecTIeT Gottesdienste, Osthldern 2004
Vgl Karl-Fritz Daiber / Hans Werner Dannowski Wolfgang Tukatiıs Predigen un: Horen.
Ergebnisse einer Gottesdienstbefragung. Predigten. Analysen Uun: Grundauswertung.

Kommunikation zwischen Predigern un: Horern. Sozlalwissenschaftliche Untersuchungen.
München 1980 1983 Karl-Fritz Daiber, Predigt als religiöse ede Homiletische Überlegun-
CI 1mmM Anschlufßs 1n€e empirische Untersuchung. Miıt Fxkursen VO  3 Wolfgang Lukatis, elier
OÖhnesorg Uun: e ale tierle (Predigen Uun: Horen 3) München 1991
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9 Vgl. Paul M. Zulehner / Markus Beranek / Sieghard Gall / Marcus König, Gottvoll und erlebnis-
stark. Für eine neue Kultur und Qualität unserer Gottesdienste, Ostfi ldern 2004.

10 Vgl. Karl-Fritz Daiber / Hans Werner Dannowski / Wolfgang Lukatis u. a., Predigen und Hören. 
Ergebnisse einer Gottesdienstbefragung. Bd 1: Predigten. Analysen und Grundauswertung. Bd. 
2: Kommunikation zwischen Predigern und Hörern. Sozialwissenschaft liche Untersuchungen. 
München 1980 u. 1983. Karl-Fritz Daiber, Predigt als religiöse Rede. Homiletische Überlegun-
gen im Anschluß an eine empirische Untersuchung. Mit Exkursen von Wolfgang Lukatis, Peter 
Ohnesorg und Beate Stierle (Predigen und Hören Bd. 3), München 1991.
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die den Zu- und Anspruch der christlichen 

Botschaft und die Erwartungen und Sehn-

süchte der Menschen heute miteinander zu 

vernetzen sucht, trifft den Lebensnerv der 

Pastoral und ist für die Zukunft von Glaube 

und Kirche von elementarer Wichtigkeit.

Im Folgenden ist der Fokus auf die 

Wortverkündigung im Gottesdienst ge-

richtet. Dazu wird an eine österreichische 

Gottesdienststudie angeknüpft, die vom 

Wiener Lehrstuhl für Pastoraltheologie 

und Kerygmatik durchgeführt worden ist. 

Sie ist für den ganzen deutschsprachigen 

Raum aussagekräftig und wurde im Jahr 

2004 unter dem Titel „Gottvoll und erleb-

nisstark. Für eine neue Kultur und Quali-

tät unserer Gottesdienste“ veröffentlicht.9 

Diese Umfrage wird zunächst in die Tradi-

tion empirischer Hörerbefragungen einge-

ordnet. Ihre Ergebnisse lassen sich in dem 

Stichwort „Authentizität“ bündeln und mit 

dem christlichen Zeugen-Verständnis in 

Beziehung setzen. Abschließend ist danach 

zu fragen, wie in der konkreten homileti-

schen Praxis die Erwartungen der Höre-

rinnen und Hörer als auch der Zu- und 

Anspruch des Evangeliums gleichermaßen 

berücksichtigt werden können.

2. Erwartungen der Gottesdienst-
besucher und -besucherinnen 
an die Predigt

Die letzte große empirische Hörerbefra-

gung im deutschsprachigen Raum liegt 

schon einige Jahrzehnte zurück. Mitte der 

1970er-Jahre wurde im protestantischen 

Raum unter der Leitung von Karl-Fritz 

Daiber eine repräsentative Umfrage unter 

Predigthörern und -hörerinnen durchge-

führt.10 Sie war ein wissenschaftlicher Re-

flex auf eine Unzufriedenheit mit der Pre-

digtpraxis der Nachkriegszeit, die durch 

eine stärkere Hörerorientierung mittels 

kommunikationswissenschaftlicher, psy-

chologischer, seelsorgewissenschaftlicher 

und rhetorischer Erkenntnisse behoben 

werden sollte. Durch eine empirische Hö-

rerbefragung wollte man verlässliche In-

formationen darüber gewinnen, wie die 

Gottesdienstbesucher die Predigt erleben 

und was sie von ihr erwarten. Zeitgleich 

wuchs auch in der katholischen Homile-

tik die Aufmerksamkeit für das Thema 

„Hörerorientierung“, ohne dass jedoch 

eine Umfrage gleichen Umfangs durchge-

führt worden wäre. In den 1980er-Jahren 

trat dieses Thema in den Hintergrund und 

die Homiletik wandte sich wieder stärker 

anderen Aspekten zu. Seitdem sind keine 

empirischen Hörer- bzw. Gottesdienstbe-

fragungen mehr durchgeführt worden; in-

sofern erfüllt die Wiener Untersuchung ein 

dringendes homiletisches Desiderat.

Freilich gibt es im Vergleich zwischen 

der großen evangelischen Umfrage aus den 

1970er-Jahren und der jüngsten Umfrage 

einige Unterschiede: erstere beschränkt 

sich auf die Predigt, letztgenannte bezieht 

sich auf den ganzen Gottesdienst – genau-

er auf die Eucharistiefeier – und vermag so 
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die innere Verzahnung VO  b lturgle und (9,1) genannt. An zwelıter Stelle steht der
Wunsch ach Ganzheitlichkeit S1E sollVerkündigung berücksichtigen. Ande-

rerseIlmıts geht die altere empirische MmMIra- Kopf und Herz ansprechen (8,8) KNapp
SC präziser VOTL und rfullt höhere WwI1IsSsen- darauf folgen der Wunsch ach einer
schaftliche Standards DIe Öösterreichische türlichen Aussprache des Predigers (8,7)
Umfrage erhebt selbst nicht den nspruch, der ezug ZU. heutigen Leben (8,6) SOWI1eE
eine Repräsentativumfrage Se1IN; aber S1E eine gelst- und humorvolle Prasentation
kann ach eigenen Worten „sehr ohl VOTr- (8,6) ulserdem soll die Predigt einsichtig
lieben, Unterschiede und Tendenzen sicht- gegliedert Selin (8,3) und eine spirituelle
bar machen LL Einschränkend wird VCI- Ermutigung 1M Glauben bleten (8,2)
merkt, dass eine homiletische Befragung 1ese Erwartungen werden In der Pra-
Sgahz seltener Kirchgänger, Cie vielleicht X1S 1Ur ZU. Teil eingelöst. DIe Zufrieden-
1Ur kirchlichen Hochfesten oder bel be- heit mıt dem Inhalt kommt auf einen MiIt-
SUumMMtIeN Kasualien den (ottesdienst be- telwert VO  b 5)) Cie Zufriedenheit mıt der
suchen, och aussteht.!* Form auf 5) Somuit ijeg zwischen dem,

Nun den Ergebnissen der Wilener WwI1Ie Cie Orer und Hörerinnen Cie Predigt
Umfrage, Cie CS homiletisc. reflektie- gewichten und Was S1E VO  b ihr
Ten ohnt:! Bemerkenswert ist Cie hohe und dem, WIE S1E Cie Predigten konkret CI -

eben, eine deutliche Differenz VO  b eiwaWertschätzung, welche die Predigt 1M
(Gottesdienst geniefßt; S1E wird VO  u der Hö- Zwel Punkten. DIes ist e1in deutlicher Hın-
rerschaft keineswegs als e1in Fremdkörper WEeIS, dass In der Predigt nicht selten eine
oder gal als störend erlebt Gefragt ach kerygmatische Chance vertan WwIrcl. Es
der Wichtigkeit der Predigt, erreicht S1E stellt sich Cie Frage: arum klaffen Erwar-
auf der ala VOoO  b bis einen Wert VO  b Lung und Wirklichkeit recht euilic aUsS-

7) 1eser Wert ist insofern beachtlich, als einander und WwIe könnte hiergl  u-
S16e, Cie Predigt, In der vorkonziliaren [ .1- ert werden? 1ese Diskrepanz könnte e1in
turgie nicht Teil der Eucharistiefeier WAäIrl. Anlass se1nN, e1in stärkeres Augenmerk auf
Dort wurde Cie Predigt der „Vormesse” Cie Wortverkündigung egen und ber
zugerechnet, Cie der Opfermesse als der eine Intensivierung der homiletischen
eigentlichen gottesdienstlichen andlung Aus- und Fortbildung nachzudenken.
voranging.““ eute w1IsSssen Cie (jottes-
dienstbesucher Cie sonntägliche Predigt
schätzen und bejahen Cdamıt implizit auch Authentizıtät als
Cie Liturgiereform. Aufschlussreich sind zentrale HOorererwartung
die konkreten Erwartungen der Hörer1in-
Hen und Orer Cie Predigt An Obers- Wle lassen sich Cie konkreten Erwartungen,
ter Stelle wird eine glaubhafte Darstellung Cie Orer und Hörerinnen Cie Predigt

11 aul Zulehner Gottvoall Uun: erlebnisstark S Anm 9)
Ebd.,
Vgl Folgendem eb: 43409
Innerhalb der „Vormesse” wurde Clie Predigt „eher als 1n€e Einschaltung ın den Gang der lturgle
denn als eın Fortschreiten ın ihrem Verlaufe“ empfunden. Josef Andreas Jungmann, Miıssarum
sollemnia. Eıne genetische Betrachtung der römischen Messe. Messe 1mmM Wandel der Jahr-
hunderte, Messe Uun: kirchliche Gemeinschaft, Vormesse, Wien-Freiburg-Basel 583
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11 Paul M. Zulehner u. a., Gottvoll und erlebnisstark (s. Anm. 9), 9.
12 Ebd., 17.
13 Vgl. zu Folgendem ebd., 43–49.
14 Innerhalb der „Vormesse“ wurde die Predigt „eher als eine Einschaltung in den Gang der Liturgie 

denn als ein Fortschreiten in ihrem Verlaufe“ empfunden. Josef Andreas Jungmann, Missarum 
sollemnia. Eine genetische Betrachtung der römischen Messe. Bd. 1: Messe im Wandel der Jahr-
hunderte, Messe und kirchliche Gemeinschaft , Vormesse, Wien–Freiburg–Basel 51962, 583.
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die innere Verzahnung von Liturgie und 

Verkündigung zu berücksichtigen. Ande-

rerseits geht die ältere empirische Umfra-

ge präziser vor und erfüllt höhere wissen-

schaftliche Standards. Die österreichische 

Umfrage erhebt selbst nicht den Anspruch, 

eine Repräsentativumfrage zu sein; aber sie 

kann nach eigenen Worten „sehr wohl Vor-

lieben, Unterschiede und Tendenzen sicht-

bar machen“11. Einschränkend wird ver-

merkt, dass eine homiletische Befragung 

ganz seltener Kirchgänger, die vielleicht 

nur an kirchlichen Hochfesten oder bei be-

stimmten Kasualien den Gottesdienst be-

suchen, noch aussteht.12 

Nun zu den Ergebnissen der Wiener 

Umfrage, die es homiletisch zu reflektie-

ren lohnt:13 Bemerkenswert ist die hohe 

Wertschätzung, welche die Predigt im 

Gottesdienst genießt; sie wird von der Hö-

rerschaft keineswegs als ein Fremdkörper 

oder gar als störend erlebt. Gefragt nach 

der Wichtigkeit der Predigt, erreicht sie 

auf der Skala von 0 bis 10 einen Wert von 

7,5. Dieser Wert ist insofern beachtlich, als 

sie, die Predigt, in der vorkonziliaren Li-

turgie nicht Teil der Eucharistiefeier war. 

Dort wurde die Predigt der „Vormesse“ 

zugerechnet, die der Opfermesse als der 

eigentlichen gottesdienstlichen Handlung 

voranging.14 Heute wissen die Gottes-

dienstbesucher die sonntägliche Predigt zu 

schätzen und bejahen damit implizit auch 

die Liturgiereform. Aufschlussreich sind 

die konkreten Erwartungen der Hörerin-

nen und Hörer an die Predigt: An obers-

ter Stelle wird eine glaubhafte Darstellung 

(9,1) genannt. An zweiter Stelle steht der 

Wunsch nach Ganzheitlichkeit: sie soll 

Kopf und Herz ansprechen (8,8). Knapp 

darauf folgen der Wunsch nach einer na-

türlichen Aussprache des Predigers (8,7), 

der Bezug zum heutigen Leben (8,6) sowie 

eine geist- und humorvolle Präsentation 

(8,6). Außerdem soll die Predigt einsichtig 

gegliedert sein (8,3) und eine spirituelle 

Ermutigung im Glauben bieten (8,2).

Diese Erwartungen werden in der Pra-

xis nur zum Teil eingelöst. Die Zufrieden-

heit mit dem Inhalt kommt auf einen Mit-

telwert von 5,7, die Zufriedenheit mit der 

Form auf 5,4. Somit liegt zwischen dem, 

wie die Hörer und Hörerinnen die Predigt 

gewichten und was sie von ihr erwarten 

und dem, wie sie die Predigten konkret er-

leben, eine deutliche Differenz von etwa 

zwei Punkten. Dies ist ein deutlicher Hin-

weis, dass in der Predigt nicht selten eine 

kerygmatische Chance vertan wird. Es 

stellt sich die Frage: Warum klaffen Erwar-

tung und Wirklichkeit recht deutlich aus-

einander und wie könnte hier gegengesteu-

ert werden? Diese Diskrepanz könnte ein 

Anlass sein, ein stärkeres Augenmerk auf 

die Wortverkündigung zu legen und über 

eine Intensivierung der homiletischen 

Aus- und Fortbildung nachzudenken.

3. Authentizität als 
zentrale Hörererwartung

Wie lassen sich die konkreten Erwartungen, 

die Hörer und Hörerinnen an die Predigt 
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richten, näher interpretieren® Der Wunsch und „echt  C6 (SO Cie Bedeutung des riechi-
ach einer einsichtigen Gliederung signali- schen Ursprungsworts wirkt ein Mensch,
sıert, Class der rediger mıt seinen edan- dessen Handeln der Personmluitte enT-
ken nicht abschweifen und „VO: Olzchen springt und Cdamıt auch Cie Ebene des Un-
aufs Stöckchen kommen soll, sondern bewussten tanglert.”” Idealerweise hat e1in
seinen homiletischen Zielsatz konsequent authentischer Mensch eine In sich SUMMN-
verfolgt. Dazu gehört auch, dass e1in Pre- SC Identität entwickelt und steht innerlich
iger nicht WwIe ein Autofahrer aglert, „der hinter dem, Was sagt und (uL, Class
1ın blinkt, aber rechts bb  t<z Zer- Se1IN Denken, prechen und Handeln kon-
fafß) Auf den Predigtvorgang übertragen gruent Sind. TEUNC. Sagl Cdieses 1Lerıum
el das e1in rediger soll In der Einlei- och nichts darüber aUs, worın e1in Mensch
Lung kein Interesse einem bestimmten authentisch ıst Theoretisc. ist auch denk-
ema wecken Ooder eine konkrete Frage bar, Class e1in rediger authentisch wirkt,
aufwerfen, dann 1M Hauptteil e1in Sahnz ohne dass der Inhalt SseinNner Verkündigung
anderes ema entfalten. In ezug ZU. Evangelium steht und iıhm

ber diesen wichtigen formalen As- vielleicht widerspricht. Oder CS ist
pekt hinaus lassen sich wesentliche Orer- möglich, dass e1in rediger SseINe edanken
erwartungen In dem Stichwort „Authenti- ZW ar „gelst- und humorvoll“ präsentiert
zıtät” bündeln. DIe Orer und Hörerinnen auc. Cles eine Hörererwartung), CS iıhm

VO rediger primär eine glaub- aber letztlich eine Form der Selbst-
Darstellung, Was sich auf rhetorisch- InszeNlerung geht. DIe iktive Gestalt des

kommunikativer Ebene mıt dem Wunsch Prälaten Sommerwild, In dem der chrift-
ach einer ungekünstelten natürlich Aus- teller Heinrich Böll einen pseudointellek-
prache ec Eın authentischer rediger uellen und affekthasche  en Predigtsti

karikiert, ist hierfür e1in literarisches Bel-pricht Kopf und Herz gleichermafßen
weil ihm Cie inhaltlıche Balance zwischen spie. „DIe Vorführung ist peinlicher, als
der kognitiven und der emotionalen Ebene Sommerwilds Behörde erlauben sollte. Da

lese ich doch lieber e) Hofmannsthal,elingt. Zur Authentizität rag ebenfalls
e1in ezug ZU. heutigen Leben bel Sel CS ewman einzeln, als dass ich MI1r AaUS$S den
Urc. expliziten Rückgriff auf eigene Er- Telen eine Art Honigwasser zurechtmi-

schen lasseMüller / Authentische Verkündigung  181  richten, näher interpretieren? Der Wunsch  und „echt“ (so die Bedeutung des griechi-  nach einer einsichtigen Gliederung signali-  schen Ursprungsworts) wirkt ein Mensch,  siert, dass der Prediger mit seinen Gedan-  dessen Handeln der Personmitte ent-  ken nicht abschweifen und „vom Hölzchen  springt und damit auch die Ebene des Un-  aufs Stöckchen  kommen soll, sondern  bewussten tangiert.'* Idealerweise hat ein  seinen homiletischen Zielsatz konsequent  authentischer Mensch eine in sich stimmi-  verfolgt. Dazu gehört auch, dass ein Pre-  ge Identität entwickelt und steht innerlich  diger nicht wie ein Autofahrer agiert, „der  hinter dem, was er sagt und tut, so dass  links blinkt, aber rechts abbiegt“ (Rolf Zer-  sein Denken, Sprechen und Handeln kon-  faß). Auf den Predigtvorgang übertragen  gruent sind. Freilich sagt dieses Kriterium  heißt das: ein Prediger soll in der Einlei-  noch nichts darüber aus, worin ein Mensch  tung kein Interesse an einem bestimmten  authentisch ist. Theoretisch ist auch denk-  Thema wecken oder eine konkrete Frage  bar, dass ein Prediger authentisch wirkt,  aufwerfen, um dann im Hauptteil ein ganz  ohne dass der Inhalt seiner Verkündigung  anderes Thema zu entfalten.  in Bezug zum Evangelium steht und ihm  Über diesen wichtigen formalen As-  vielleicht sogar widerspricht. Oder es ist  pekt hinaus lassen sich wesentliche Hörer-  möglich, dass ein Prediger seine Gedanken  erwartungen in dem Stichwort „Authenti-  zwar „geist- und humorvoll“ präsentiert  zität“ bündeln. Die Hörer und Hörerinnen  (auch dies eine Hörererwartung), es ihm  erwarten vom Prediger primär eine glaub-  aber letztlich um eine Form der Selbst-  hafte Darstellung, was sich auf rhetorisch-  inszenierung geht. Die fiktive Gestalt des  kommunikativer Ebene mit dem Wunsch  Prälaten Sommerwild, in dem der Schrift-  nacheiner ungekünstelten natürlichen Aus-  steller Heinrich Böll einen pseudointellek-  sprache deckt. Ein authentischer Prediger  tuellen und affekthaschenden Predigtstil  karikiert, ist hierfür ein literarisches Bei-  spricht Kopf und Herz gleichermaßen an,  weil ihm die inhaltliche Balance zwischen  spiel: „Die Vorführung ist peinlicher, als  der kognitiven und der emotionalen Ebene  Sommerwilds Behörde erlauben sollte. Da  lese ich doch lieber Rilke, Hofmannsthal,  gelingt. Zur Authentizität trägt ebenfalls  ein Bezug zum heutigen Leben bei — sei es  Newman einzeln, als dass ich mir aus den  durch expliziten Rückgriff auf eigene Er-  Dreien eine Art Honigwasser zurechtmi-  schen lasse ... Da ist es mir schon lieber,  fahrungen, sei es durch Bezugnahme auf  die Lebenswelt der jeweiligen Hörerinnen  wenn ein hilfloser dicklicher Pastor von  und Hörer. All dies sind wichtige Voraus-  der Kanzel die unfassbaren Wahrheiten  setzungen, dass sich die Gottesdienstbe-  dieser Religion herunterstammelt und sich  «16  sucher spirituell ermutigt fühlen und eine  nicht einbildet, ‚druckreif‘ zu sprechen.  Um solche homiletischen Zerrformen  weitere zentrale Predigt-Erwartung erfüllt  finden.  zu vermeiden, bedarf es seitens des Predi-  Was ist mit dem Begriff „Authentizi-  gers einer doppelten Authentizität: seine  tät“ näherhin gemeint? Als authentisch  Person soll echt und überzeugend wirken  15  Zur Bedeutung des Unbewussten vgl. die instruktive Dissertation von Klaus Baumann, Das Un-  bewußte in der Freiheit. Ethische Handlungstheorie im interdisziplinären Gespräch (Analecta  16  Gregoriana 270), Rom 1996.  Heinrich Böll, Ansichten eines Clowns, Köln-Berlin 1963, 132f.Da ist C4 MI1r schon lieber,fahrungen, Se1 C4 Uurc Bezugnahme auf
Cie Lebenswelt der jeweiligen Hörerinnen WenNnn e1in 1L1O0ser dicklicher Pastor VO  b

und OfFer. AIl Cles sind wichtige OFraus- der Kanzel Cie unfassbaren Wahrheiten
setzungen, dass sich Cie (ottesdienstbe- dieser eligion herunterstammelt und sich

16sucher spirituell ermutigt fühlen und eine nicht einbildet, ‚druckreif‘ sprechen.
Um solche homiletischen Zerrformenweltere zentrale Predigt-Erwartung rfullt

finden. vermeiden, bedarf C4 eıtens des Predi-
Was ist mıt dem Begriff „Authentizi- SCIS einer doppelten Authentizität: SseINe

tat näherhin gemeint® Als authentisch Person soll echt und überzeugend wirken

fur Bedeutung des Unbewussten vgl Cdie instruktive Dissertation VOo  3 KTaus Baumann, [Das Un-
bewußte ın der Freiheit. Ethische Handlungstheorie 1mmM interdisziplinären Gespräch (Analecta
Gregorlana 270), Kom 1996
Heinrich Böll, Ansichten eiInNnes Clowns, Köln-Berlin 1963, 13921
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15 Zur Bedeutung des Unbewussten vgl. die instruktive Dissertation von Klaus Baumann, Das Un-
bewußte in der Freiheit. Ethische Handlungstheorie im interdisziplinären Gespräch (Analecta 
Gregoriana 270), Rom 1996.

16 Heinrich Böll, Ansichten eines Clowns, Köln–Berlin 1963, 132f.
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richten, näher interpretieren? Der Wunsch 

nach einer einsichtigen Gliederung signali-

siert, dass der Prediger mit seinen Gedan-

ken nicht abschweifen und „vom Hölzchen 

aufs Stöckchen“ kommen soll, sondern 

seinen homiletischen Zielsatz konsequent 

verfolgt. Dazu gehört auch, dass ein Pre-

diger nicht wie ein Autofahrer agiert, „der 

links blinkt, aber rechts abbiegt“ (Rolf Zer-

faß). Auf den Predigtvorgang übertragen 

heißt das: ein Prediger soll in der Einlei-

tung kein Interesse an einem bestimmten 

Thema wecken oder eine konkrete Frage 

aufwerfen, um dann im Hauptteil ein ganz 

anderes Thema zu entfalten.

Über diesen wichtigen formalen As-

pekt hinaus lassen sich wesentliche Hörer-

erwartungen in dem Stichwort „Authenti-

zität“ bündeln. Die Hörer und Hörerinnen 

erwarten vom Prediger primär eine glaub-

hafte Darstellung, was sich auf rhetorisch-

kommunikativer Ebene mit dem Wunsch 

nach einer ungekünstelten natürlichen Aus-

sprache deckt. Ein authentischer Prediger 

spricht Kopf und Herz gleichermaßen an, 

weil ihm die inhaltliche Balance zwischen 

der kognitiven und der emotionalen Ebene 

gelingt. Zur Authentizität trägt ebenfalls 

ein Bezug zum heutigen Leben bei – sei es 

durch expliziten Rückgriff auf eigene Er-

fahrungen, sei es durch Bezugnahme auf 

die Lebenswelt der jeweiligen Hörerinnen 

und Hörer. All dies sind wichtige Voraus-

setzungen, dass sich die Gottesdienstbe-

sucher spirituell ermutigt fühlen und eine 

weitere zentrale Predigt-Erwartung erfüllt 

finden.

Was ist mit dem Begriff „Authentizi-

tät“ näherhin gemeint? Als authentisch 

und „echt“ (so die Bedeutung des griechi-

schen Ursprungsworts) wirkt ein Mensch, 

dessen Handeln der Personmitte ent-

springt und damit auch die Ebene des Un-

bewussten tangiert.15 Idealerweise hat ein 

authentischer Mensch eine in sich stimmi-

ge Identität entwickelt und steht innerlich 

hinter dem, was er sagt und tut, so dass 

sein Denken, Sprechen und Handeln kon-

gruent sind. Freilich sagt dieses Kriterium 

noch nichts darüber aus, worin ein Mensch 

authentisch ist. Theoretisch ist auch denk-

bar, dass ein Prediger authentisch wirkt, 

ohne dass der Inhalt seiner Verkündigung 

in Bezug zum Evangelium steht und ihm 

vielleicht sogar widerspricht. Oder es ist 

möglich, dass ein Prediger seine Gedanken 

zwar „geist- und humorvoll“ präsentiert 

(auch dies eine Hörererwartung), es ihm 

aber letztlich um eine Form der Selbst-

inszenierung geht. Die fiktive Gestalt des 

Prälaten Sommerwild, in dem der Schrift-

steller Heinrich Böll einen pseudointellek-

tuellen und affekthaschenden Predigtstil 

karikiert, ist hierfür ein literarisches Bei-

spiel: „Die Vorführung ist peinlicher, als 

Sommerwilds Behörde erlauben sollte. Da 

lese ich doch lieber Rilke, Hofmannsthal, 

Newman einzeln, als dass ich mir aus den 

Dreien eine Art Honigwasser zurechtmi-

schen lasse … Da ist es mir schon lieber, 

wenn ein hilfloser dicklicher Pastor von 

der Kanzel die unfassbaren Wahrheiten 

dieser Religion herunterstammelt und sich 

nicht einbildet, ‚druckreif ‘ zu sprechen.“16 

Um solche homiletischen Zerrformen 

zu vermeiden, bedarf es seitens des Predi-

gers einer doppelten Authentizität: seine 

Person soll echt und überzeugend wirken 
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und gleichzeitig soll In iıhm die Botschaft MIt „ziehen (althochdeutsch „ziohan
INECN, welches Clas „Ziehen‘ VOLr (Je-des Evangeliums auf eine authentische

e1se durchscheinen.! G1bt CS einen theo- richt meılinte Rechtsgeschichtlich esehen
ogisch fundierten Brückenbegriff, der War Cie Berücksichtigung VO  u Zeugenaus-
diese oppelte Authentizität ANSCHNCSSCH e1in großer Fortschritt. Denn Cdamıt
berücksichtigt, S1E miteinander verbindet wurde e1in stärker rational ausgerichtetes
und einander zuordnet? 1ese An{orde- Verfahren der Beweisführung angewandt,
LUuNng VEIINAS der Zeugen-Begriff erfül- Clas der Wahrheitsfindung förderlicher War

len, der 1M nächsten Abschnitt inhaltlich als magische Praktiken. Fur den Zeugen ist
erläutert WwIrcl. charakteristisch, dass AaUS$S eigener AÄn-

schauung e{wa miterlebt hat, Clas für Cie
Wahrheitsfindung und Cdamıt für e1in SC

Der rediger alsuste für rechtes Urteil ausschlaggebend SsSein kann.
eIıne oppelte Authentizıtät ufgrun der eigenen Wahrnehmung, Cie

SseiINner Aussage zugrunde iegt, ist Urc.
keine andere Person ersetzbar.Im pastoralen Sprachgebrauch wird Cie

Verkündigung, der auch Cie Predigt SC Aus dem forensischen Sprachgebrauch
hört, als Martyrıa und Cdamıt als Zeugnis entwickelte sich sowohl In den biblischen
bezeichnet. Entsprechend gilt der Verkün- prachen als auch 1M Deutschen eine über-
iger der christlichen Botschaft als euge, Lragene Verwendung der egriffe Zeugnis
der der Innsbrucker Bischof Mantfred und euge, darunter auch der euge AaUS$S

cheuer „die dem Christusereignis ANSC- Nnnerer Überzeugung DZw. der auDens-
IHNEesSsCNMNLC Vermittlungsgestalt  C188 ist. Woher Wle der euge VOTr Gericht 1Ur VO  b

kommen Cie egriffe „Zeuge” und „Zeug- dem berichten kann, Was gesehen, gehört
oder WIE mitbekommen hat, hatNn1ısS und welche kerygmatischen mplika-

tionen en s1e° sich auch dem Zeugen AaUS$S Nnnerer Über-
Ursprünglich ist der Zeugnis-Begriff ZCUSUNGS etwas erschlossen, das anderen

1M forensischen Kontext und Cdamıt VOTL prior1 nicht In derselben e1se zugänglich
Gericht ause DIes lässt sich In antı- 1sT. Es bedarf jeweils der Mitteilung, Cdamıt
ker eit für den hebräischen, griechischen andere des Zeugnisses gewahr werden. Da-
und lateinischen Sprachgebrauch nachweli- mıt sind€l Arten VO  b Zeugnis kommu-
SCIL, CS trifit aber ebenso auf die erkun nikativ ausgerichtet. em en S1E SC
des deutschen Zeugnisbegriffs Etymo- me1ln, dass C4 letztlich jeweils den Inhalt

des Bezeugten, nicht aber die Personogisch hängt das deutsche Wort „Zeuge”

BKereılits Hiernonymus erwähnt, WAS die antiken Rhetoren VO  3 einem Redner erwarften:
„DIE etoren verlangen WEe] iınge VOo Redner: 111US$5$5 eın Mensch un: 1mmM Reden C1 -

fahren sSe1In. VOr allem verlangt 111a 1n€e tadellose Lebensführung un: YST Zzwelter Stelle 1n€e
beredte unge, 11 einer Anerkennung inden. Denn das Leben Cdie Orte Lugen straft, hört
jede Lehrautorität auf.“ DEerSs., Brief ()ceanus, 1n Alfons Heilmann Heinrich Kraft, lexte der
Kirchenväter. Eiıne Auswahl nach Ihemen geordnet. 4, München 1964, 164
Manfred Scheuer, Ihesen ZuUuU!T Spiritualität 1mmM pastoralen Ienst, 1n Korrespondenzblatt des ( a-
nNısianums, 137 (2003/2004), Heft 1, /Zum semantischen, begriftsgeschichtlichen, biblischen
un: rechtlichem Verständnis VOo  3 „Zeuge” Uun: „Zeugnis’ vgl Philipp Müller, Predigt 1st Zeug-
N1ıS Grundlegung der Homiletik, Freiburg-Basel-Wien 2007, 1 30—-207/ 281—-299
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17 Bereits Hiernonymus erwähnt, was die antiken Rhetoren von einem guten Redner erwarten: 
„Die Rhetoren verlangen zwei Dinge vom Redner: er muss ein guter Mensch und im Reden er-
fahren sein. Vor allem verlangt man eine tadellose Lebensführung und erst an zweiter Stelle eine 
beredte Zunge, will einer Anerkennung fi nden. Denn wo das Leben die Worte Lügen straft , hört 
jede Lehrautorität auf.“ Ders., Brief an Oceanus, in: Alfons Heilmann / Heinrich Kraft , Texte der 
Kirchenväter. Eine Auswahl nach Th emen geordnet. Bd. 4, München 1964, 164.

18 Manfred Scheuer, Th esen zur Spiritualität im pastoralen Dienst, in: Korrespondenzblatt des Ca-
nisianums, 137 (2003/2004), Heft  1, 2. Zum semantischen, begriff sgeschichtlichen, biblischen 
und rechtlichem Verständnis von „Zeuge“ und „Zeugnis“ vgl. Philipp Müller, Predigt ist Zeug-
nis. Grundlegung der Homiletik, Freiburg–Basel–Wien 2007, 130–207 u. 281–299.
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und gleichzeitig soll in ihm die Botschaft 

des Evangeliums auf eine authentische 

Weise durchscheinen.17 Gibt es einen theo-

logisch fundierten Brückenbegriff, der 

diese doppelte Authentizität angemessen 

berücksichtigt, sie miteinander verbindet 

und einander zuordnet? Diese Anforde-

rung vermag der Zeugen-Begriff zu erfül-

len, der im nächsten Abschnitt inhaltlich 

erläutert wird.

4. Der Prediger als Zeuge steht für 
eine doppelte Authentizität

Im pastoralen Sprachgebrauch wird die 

Verkündigung, zu der auch die Predigt ge-

hört, als Martyria und damit als Zeugnis 

bezeichnet. Entsprechend gilt der Verkün-

diger der christlichen Botschaft als Zeuge, 

der – so der Innsbrucker Bischof Manfred 

Scheuer – „die dem Christusereignis ange-

messene Vermittlungsgestalt“18 ist. Woher 

kommen die Begriffe „Zeuge“ und „Zeug-

nis“ und welche kerygmatischen Implika-

tionen haben sie?

Ursprünglich ist der Zeugnis-Begriff 

im forensischen Kontext und damit vor 

Gericht zu Hause. Dies lässt sich in anti-

ker Zeit für den hebräischen, griechischen 

und lateinischen Sprachgebrauch nachwei-

sen, es trifft aber ebenso auf die Herkunft 

des deutschen Zeugnisbegriffs zu. Etymo-

logisch hängt das deutsche Wort „Zeuge“ 

mit „ziehen“ (althochdeutsch „ziohan“) 

zusammen, welches das „Ziehen“ vor Ge-

richt meinte. Rechtsgeschichtlich gesehen 

war die Berücksichtigung von Zeugenaus-

sagen ein großer Fortschritt. Denn damit 

wurde ein stärker rational ausgerichtetes 

Verfahren der Beweisführung angewandt, 

das der Wahrheitsfindung förderlicher war 

als magische Praktiken. Für den Zeugen ist 

charakteristisch, dass er aus eigener An-

schauung etwa miterlebt hat, das für die 

Wahrheitsfindung und damit für ein ge-

rechtes Urteil ausschlaggebend sein kann. 

Aufgrund der eigenen Wahrnehmung, die 

seiner Aussage zugrunde liegt, ist er durch 

keine andere Person ersetzbar.

Aus dem forensischen Sprachgebrauch 

entwickelte sich sowohl in den biblischen 

Sprachen als auch im Deutschen eine über-

tragene Verwendung der Begriffe Zeugnis 

und Zeuge, darunter auch der Zeuge aus 

innerer Überzeugung bzw. der Glaubens-

zeuge. Wie der Zeuge vor Gericht nur von 

dem berichten kann, was er gesehen, gehört 

oder sonst wie mitbekommen hat, so hat 

sich auch dem Zeugen aus innerer Über-

zeugung etwas erschlossen, das anderen a 

priori nicht in derselben Weise zugänglich 

ist. Es bedarf jeweils der Mitteilung, damit 

andere des Zeugnisses gewahr werden. Da-

mit sind beide Arten von Zeugnis kommu-

nikativ ausgerichtet. Zudem haben sie ge-

mein, dass es letztlich jeweils um den Inhalt 

des Bezeugten, nicht aber um die Person 
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des Zeugen selbst geht. Gleichwohl sind Eigenart christlicher Glaubenserfahrun-
el Zeugnis-Formen nicht miteinander SCH, dass S1€ Menschen ZU. Weltersagen,
identisch. Das Zeugnis VOTL Gericht ist auf ZUFK Verkündigung drängt. In diesem Sınn
aufßere Fakten, Geschehnisse und Abläufe el CS In der Apostelgeschichte: „WiIr
bezogen; Se1IN Inhalt kann den Zeugen IN - können unmöglich schweigen ber dlas,

Was WITFr esehen und gehört en  ß Apgnerlich unberührt 1ass„en. ingegen ist das
Zeugnis AaUS$S Nnnerer Überzeugung auf Cie 4,20) Oder In einem Loglon Jesu AaUs dem
persönliche Einstellung eiINes Menschen Matthäusevangelium el CS ‚Wovon Clas
bezogen Es berührt seinen Glauben und Herz voll ist, cdlavon pricht der Mund.“ (Mt
seiIne Wertvorstellungen, Cie CI VOTL ande- Fur den christlichen Zeugen edeu-
Ten vertritt und für Cie möglicherweise tet dlas, authentisch VO  b dem sprechen,

bereit ist, Massıve Nachteile In Kauf Was iıhm selbst erzen SCHANSCH ist, Was

ihn innerlich berührt und sich In seInNnemnehmen. Das Wort Martyrıum zeigt
den aufßersten Ofzon Was auf einen Leben als Sinnperspektive erschlossen und
„Martys”, also einen Zeugen AaUs Nnnerer bewährt hat
Überzeugung, schlimmstenfalls zukom- Somit konvergieren der Wunsch der
IHNen kann. Gottesdienstbesucher ach Authentizität

Der rediger ist dem Iypos des Zeu- und Cie kerygmatischen UOptionen einer
SCH AaUs Nnnerer Überzeugung zuzurech- Zeugnis-Theologie 1M ern miteinander.
N  5 Der cArısiliche Glaube hat sich iıhm amı äng eine weltere KOonvergenz
In seInem Wahrheits- und Sinngehalt CI- DIe Öösterreichische (jottes-
schlossen und ist iıhm einer wertvollen dienstumfrage zwelter Stelle den
Einsicht geworden. DIe Heilige chrift Wunsch der Orer ach einer erkundIı-
pricht VO „Schatz 1M cker  C6 und VO  b SuNg, Cie „Kopf und Herz  C6 gleichermafßen
der „kostbaren Perle”, auf Cie Menschen anspricht. Ahnlich eignet auch dem christ-
gestoßen sind (Mt 3,44-46) Beide sind lichen Zeugnis eine Form der Ganzheit-
fündig geworden: sowohl der Mann, der 1C.  eit, bel der sich die Gefühls- und Ver-
den Schatz 1M er zufällig gefunden hat, standesebene gegenselt1g durchdringen.
als auch der Kaufmann, der sich Systema- Natürlich ist Cie Predigt keine theologische
tisch auf Cie ucC. ach wertvollen Perlen Vorlesung und ersetzt Cie Vernuntit den

Glaubensa. nicht. Trotzdem sollte christ-emacht hat. Das Zeugnis 1M eologi-
schen Sınn zeichnet sich also dadurch AaUs, 1C. Verkündigung 1M Sinne des „T1des
dass einem Menschen der Glaube evident intellectum die kognitiv-ratio-
geworden ist. Mıt dieser Form der Evidenz ale Ebene nicht Sahnz vernachlässigen.“”

kann auch VO  b Glaubenserfahrung Der rediger ist auch Anwalt der Intelligi-
sprechen ist der euge Uurc nichts und bilität des auDens, der den Orern und
niemanden hierin ist CI- Hörerinnen aufgrun seiner theologischen
zichtbar WwI1Ie der euge VOTL Gericht ach Ompetenz immer wleder einsichtig
Mafsgabe des euen Testaments ist C4 Cie chen kann, dass Glaube und Denken keine

ES 1st ın diesem Zusammenhang uch Cdie Tradition der „Katechetischen Predigt” C1 -

Innern. Vel. hierzu Ludwig MöÖödl, Predigt als Unterwelsung. Von der Aktualität der Katecheti-
schen Predigt, 1n Philipp Müller / Huhert Windisch (He.) Seelsorge ın der raft des Heiligen
(Jelstes Festschrift für Weihbischof Paul Wehrle, Freiburg-Basel- Wiıen 2005, 109-1
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19 Es ist in diesem Zusammenhang auch an die Tradition der „Katechetischen Predigt“ zu er-
innern. Vgl. hierzu Ludwig Mödl, Predigt als Unterweisung. Von der Aktualität der Katecheti-
schen Predigt, in: Philipp Müller / Hubert Windisch (Hg.), Seelsorge in der Kraft  des Heiligen 
Geistes. Festschrift  für Weihbischof Paul Wehrle, Freiburg–Basel– Wien 2005, 109–118.
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des Zeugen selbst geht. Gleichwohl sind 

beide Zeugnis-Formen nicht miteinander 

identisch. Das Zeugnis vor Gericht ist auf 

äußere Fakten, Geschehnisse und Abläufe 

bezogen; sein Inhalt kann den Zeugen in-

nerlich unberührt lassen. Hingegen ist das 

Zeugnis aus innerer Überzeugung auf die 

persönliche Einstellung eines Menschen 

bezogen. Es berührt seinen Glauben und 

seine Wertvorstellungen, die er vor ande-

ren vertritt und für die er möglicherweise 

sogar bereit ist, massive Nachteile in Kauf 

zu nehmen. Das Wort Martyrium zeigt 

den äußersten Horizont an, was auf einen 

„martys“, also einen Zeugen aus innerer 

Überzeugung, schlimmstenfalls zukom-

men kann.

Der Prediger ist dem Typos des Zeu-

gen aus innerer Überzeugung zuzurech-

nen. Der christliche Glaube hat sich ihm 

in seinem Wahrheits- und Sinngehalt er-

schlossen und ist ihm zu einer wertvollen 

Einsicht geworden. Die Heilige Schrift 

spricht vom „Schatz im Acker“ und von 

der „kostbaren Perle“, auf die Menschen 

gestoßen sind (Mt 13,44–46). Beide sind 

fündig geworden: sowohl der Mann, der 

den Schatz im Acker zufällig gefunden hat, 

als auch der Kaufmann, der sich systema-

tisch auf die Suche nach wertvollen Perlen 

gemacht hat. Das Zeugnis im theologi-

schen Sinn zeichnet sich also dadurch aus, 

dass einem Menschen der Glaube evident 

geworden ist. Mit dieser Form der Evidenz 

– man kann auch von Glaubenserfahrung 

sprechen – ist der Zeuge durch nichts und 

niemanden zu ersetzen; hierin ist er unver-

zichtbar wie der Zeuge vor Gericht. Nach 

Maßgabe des Neuen Testaments ist es die 

Eigenart christlicher Glaubenserfahrun-

gen, dass sie Menschen zum Weitersagen, 

zur Verkündigung drängt. In diesem Sinn 

heißt es in der Apostelgeschichte: „Wir 

können unmöglich schweigen über das, 

was wir gesehen und gehört haben.“ (Apg 

4,20) Oder in einem Logion Jesu aus dem 

Matthäusevangelium heißt es: „Wovon das 

Herz voll ist, davon spricht der Mund.“ (Mt 

12,34) Für den christlichen Zeugen bedeu-

tet das, authentisch von dem zu sprechen, 

was ihm selbst zu Herzen gegangen ist, was 

ihn innerlich berührt und sich in seinem 

Leben als Sinnperspektive erschlossen und 

bewährt hat.

Somit konvergieren der Wunsch der 

Gottesdienstbesucher nach Authentizität 

und die kerygmatischen Optionen einer 

Zeugnis-Theologie im Kern miteinander. 

Damit hängt eine weitere Konvergenz 

zusammen: Die österreichische Gottes-

dienstumfrage nennt an zweiter Stelle den 

Wunsch der Hörer nach einer Verkündi-

gung, die „Kopf und Herz“ gleichermaßen 

anspricht. Ähnlich eignet auch dem christ-

lichen Zeugnis eine Form der Ganzheit-

lichkeit, bei der sich die Gefühls- und Ver-

standesebene gegenseitig durchdringen. 

Natürlich ist die Predigt keine theologische 

Vorlesung und ersetzt die Vernunft den 

Glaubensakt nicht. Trotzdem sollte christ-

liche Verkündigung im Sinne des „fides 

quaerens intellectum“ die kognitiv-ratio-

nale Ebene nicht ganz vernachlässigen.19 

Der Prediger ist auch Anwalt der Intelligi-

bilität des Glaubens, der den Hörern und 

Hörerinnen aufgrund seiner theologischen 

Kompetenz immer wieder einsichtig ma-

chen kann, dass Glaube und Denken keine 
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(Gegensätze sind, sondern der recht VCI- Hörerschaft In ihrer spezifischen Lebens-
standene Vernunftgebrauch dem Glauben sıtuation richtet, ıIn Cie e1in rediger sich
zugute kommt und ihn vertiefen VCI- hineinzudenken versucht. Wenn zudem
Mas der Zielsatz der Predigt theologisch reflek-

1er wurde und In der Assozlatlions- und
Bisoziationsphase einen Resonanzboden

VWege eIıner authentischen findet, sind beste Voraussetzungen einer
Verkündigung doppelten Authentizität egeben.

Es ist eine ache, dass e1in rediger In
Wle kann Clas homiletische Postulat einer der Verkündigung mıt seinem persönli-
doppelten Authentizität In der konkreten chen Erfahrungshorizont prasent ist, eine
Predigtpraxis umgesetzt werden? In SE1- andere, WdßS und WIE viel den Orern
N „Grundkurs Predigt beginnt Rolf VO  b sich preisgibt. (Jew1lss hat das expli-
Zerfafß SsSeine „Homiletischen Faustregeln‘ zıte (;laubenszeugnis des Predigers In der
mıt folgendem Postulat: „Beginne bei Cr Verkündigung seiIne Berechtigung, doch
elbst! Nur WenNnn Du In Kontakt stehst ist dieser Aspekt vergleichsweise sekundär.
mıt DIr, kommst du In Kontakt ZU. Hö- Denn e1in persönliches Zeugnis kann Cie
rer.  <C20 DIe Selbstwahrnehmung bereitet Orer auch „erdrücken‘” und S1E daran hin-

dern, den Sinn der Botschaft für ihr Lebenden Boden für die „Assoziationsphase”.
Hıler schreibt e1in rediger alle edanken entdecken. DIe Mafsgabe der expliziten
auf kleine Notizzettel, Cie iıhm spontan Selbstkundgabe sollte se1IN, b S1E den Hö-

ITern und Hörerinnen 1. ihr Leben VOeiner erikope oder einem Bibelvers e1N-
fallen Anschließen vollzieht der rediger Glauben deuten. 1ese Selbstkundga-
In der „Bisoziationsphase” einen Perspek- be geht mıt einer selektiven Authentizität
tivenwechsel. [AVA nımmt Cie Lebenssi- einher: Was e1in rediger VO  u sich kundtut,
uatıon SseinNner Hörerschaft wahr, Cie I1US$S wahr Selin und sollte In der konkreten
das Predigtwort richtet und überlegt sich, Verkündigungssituation stimmi1g Se1IN; aber
Was e1in Bibelwort für S1e und ihr Leben braucht nicht es preiszugeben, Was

bedeuten kann. 1esSes oppelte Verfahren auf seInem Lebens- und Glaubensweg CI-

soll bewirken: e1in rediger kann 1Ur dann lebt, erfahren und vielleicht auch urchlit-
als Person authentisch wirken, WenNnn mıt ten hat.« Da sich In der ommunikation
seinem persönlichen Erfahrungshorizont vieles aufunbewusster Ebene abspielt, wird
und SseinNner Glaubensexistenz ıIn Berührung auch ıIn der Verkündigung Entscheidendes
steht: CS berücksichtigt aber auch, Class sich nonverbal vermittelt. Menschen spuren In
chrısiliıche Verkündigung eine konkrete der egel, b e1in Verkünder authentisch ist

Rolf Zerfaß, Grundkurs Predigt Spruchpredigt. nNnier Mitarbeit VOo  3 Klaus KO0S, Düsseldorf
Vgl Folgendem eb 6275 Übrigens sSind uch ın der Gesprächspsychothera-

pIeE Clie Kongruenz bzw. Clie FEchtheit entscheidende Voraussetzungen für Cdie wertschätzende
un: einfühlsame Zuwendung zu anderen. Erst alle drei Aspekte ermöglichen 1ne
heilende Uun: helfende Begegnung., Vel. arl KOgers, Iherapeut Uun: Klient. Grundlagen der

21
(esprächspsychotherapie, Frankfurt 177006
uth ohn hat den Begrift der „selektiven Authentizität“ gepragt, den Friedemann Schulz Vorn

Thun miıt „Stimmigkeit” wiedergibt un: folgendermafßen erläutert: „Stimmigkeit' heißt ın
Übereinstimmung miıt der Wahrheit der G esamtsituation, der neben melner Inneren Verfas-
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20 Rolf Zerfaß, Grundkurs Predigt 1. Spruchpredigt. Unter Mitarbeit von Klaus Roos, Düsseldorf 
51997, 66. Vgl. zu Folgendem ebd., 62–75. Übrigens sind auch in der Gesprächspsychothera-
pie die Kongruenz bzw. die Echtheit entscheidende Voraussetzungen für die wertschätzende 
und einfühlsame Zuwendung zum anderen. Erst alle drei Aspekte zusammen ermöglichen eine 
heilende und helfende Begegnung. Vgl. Carl R. Rogers, Th erapeut und Klient. Grundlagen der 
Gesprächspsychotherapie, Frankfurt a. M. 192006.

21 Ruth Cohn hat den Begriff  der „selektiven Authentizität“ geprägt, den Friedemann Schulz von 
Th un mit „Stimmigkeit“ wiedergibt und folgendermaßen erläutert: „‚Stimmigkeit‘ heißt: in 
Übereinstimmung mit der Wahrheit der Gesamtsituation, zu der neben meiner inneren Verfas-
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Gegensätze sind, sondern der recht ver-

standene Vernunftgebrauch dem Glauben 

zugute kommt und ihn zu vertiefen ver-

mag.

5. Wege einer authentischen 
Verkündigung

Wie kann das homiletische Postulat einer 

doppelten Authentizität in der konkreten 

Predigtpraxis umgesetzt werden? In sei-

nem „Grundkurs Predigt 1“ beginnt Rolf 

Zerfaß seine „Homiletischen Faustregeln“ 

mit folgendem Postulat: „Beginne bei dir 

selbst! Nur wenn Du in Kontakt stehst 

mit Dir, kommst du in Kontakt zum Hö-

rer.“20 Die Selbstwahrnehmung bereitet 

den Boden für die „Assoziationsphase“. 

Hier schreibt ein Prediger alle Gedanken 

auf kleine Notizzettel, die ihm spontan zu 

einer Perikope oder einem Bibelvers ein-

fallen. Anschließend vollzieht der Prediger 

in der „Bisoziationsphase“ einen Perspek-

tivenwechsel. Jetzt nimmt er die Lebenssi-

tuation seiner Hörerschaft wahr, an die er 

das Predigtwort richtet und überlegt sich, 

was ein Bibelwort für sie und ihr Leben 

bedeuten kann. Dieses doppelte Verfahren 

soll bewirken: ein Prediger kann nur dann 

als Person authentisch wirken, wenn er mit 

seinem persönlichen Erfahrungshorizont 

und seiner Glaubensexistenz in Berührung 

steht; es berücksichtigt aber auch, dass sich 

christliche Verkündigung an eine konkrete 

Hörerschaft in ihrer spezifischen Lebens-

situation richtet, in die ein Prediger sich 

hineinzudenken versucht. Wenn zudem 

der Zielsatz der Predigt theologisch reflek-

tiert wurde und in der Assoziations- und 

Bisoziationsphase einen Resonanzboden 

findet, sind beste Voraussetzungen einer 

doppelten Authentizität gegeben.

Es ist eine Sache, dass ein Prediger in 

der Verkündigung mit seinem persönli-

chen Erfahrungshorizont präsent ist, eine 

andere, was und wie viel er den Hörern 

von sich preisgibt. Gewiss hat das expli-

zite Glaubenszeugnis des Predigers in der 

Verkündigung seine Berechtigung, doch 

ist dieser Aspekt vergleichsweise sekundär. 

Denn ein persönliches Zeugnis kann die 

Hörer auch „erdrücken“ und sie daran hin-

dern, den Sinn der Botschaft für ihr Leben 

zu entdecken. Die Maßgabe der expliziten 

Selbstkundgabe sollte sein, ob sie den Hö-

rern und Hörerinnen hilft, ihr Leben vom 

Glauben zu deuten. Diese Selbstkundga-

be geht mit einer selektiven Authentizität 

einher: was ein Prediger von sich kundtut, 

muss wahr sein und sollte in der konkreten 

Verkündigungssituation stimmig sein; aber 

er braucht nicht alles preiszugeben, was er 

auf seinem Lebens- und Glaubensweg er-

lebt, erfahren und vielleicht auch durchlit-

ten hat.21 Da sich in der Kommunikation 

vieles auf unbewusster Ebene abspielt, wird 

auch in der Verkündigung Entscheidendes 

nonverbal vermittelt. Menschen spüren in 

der Regel, ob ein Verkünder authentisch ist 
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oder ob seine Worte bloße Floskeln sind, 

ob er auf einer tieferen Ebene z. B. mit dem 

Aussagegehalt eines Schrifttextes in Berüh-

rung gekommen ist oder ob er sich hinter 

scheinbar objektiven Aussagen verschanzt. 

So kann ein Prediger auch dann authen-

tisch wirken, wenn er in der 3. Person 

Sachverhalte schildert und eine biblische 

Perikope Vers für Vers auslegt.

Eine Predigt, die sich einer doppelten 

Authentizität und damit dem Zeugnisge-

danken verpflichtet weiß, steht in einem 

umfassenden Kontext: Gewiss gehört ein 

praktisches „know-how“ über konkre-

te Schritte der Predigtvorbereitung, der 

kreative Umgang mit unterschiedlichen 

Predigttypen, theologische, rhetorische 

und kommunikationswissenschaftliche 

Kenntnisse und manches andere mehr 

dazu. Eine Schlüsselkompetenz in dem 

ganzen Geschehen ist jedoch die Fähigkeit 

des Predigers, eigene und fremde Lebens-

erfahrungen auf kreative Weise zum Evan-

gelium in Beziehung zu setzen und diese 

Wechselbeziehung sprachlich angemessen 

zu artikulieren. Je intensiver einem Pre-

diger dieser Korrelationsvorgang gelingt, 

umso kraftvoller und authentischer wird 

seine Verkündigung sein.
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